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Die Winterthurer Geilinger
und die Familienfirma Geilinger AG

Ulrich Geilinger

Vortrag vom 3. November 1992
in der Genealogisch-Heraldischen Gesellschaft Ziirich

Der Ausgangspunkt fiir den heutigen Vortrag ist ein ,,.Stammbaum®
mit den méannlichen Nachkommen des Joachim Geilinger, Spital-
meister und Kleinrat in Winterthur, gestorben 1591. Diese Stamm-
tafel hatte ich seinerzeit 1942 als Student aufgrund der Kirchen-
biicher und der Biirgerregister von Winterthur erstellt. Sie wurde
von meinem iélteren Bruder Peter, damals Absolvent des Techni-
kums Winterthur, ins reine gezeichnet und in der damaligen Weise
laufend nachgefiihrt. Seit meinem Riicktritt aus der Firma habe ich
mich wieder vermehrt der Firmen- und Familiengeschichte zuge-
wandt. Herr W. Adams, Mitglied der Direktion unserer Firma, zu-
gleich Obmann der Genealogisch-Heraldischen Gesellschaft Ziirich,
regte an, den Zusammenhang zwischen der Familiengeschichte und
der besonderen Unternehmungskultur der Geilinger AG zu unter-
suchen und darzustellen.

Zu diesem Zweck sollen zuerst die vorhandenen Angaben iiber die
Herkunft der Familie Geilinger gesichtet und ergénzt werden. Als-
dann analysiere ich die vorliegenden Stammtafeln und unsere Ziel-
setzungen fiir ihre Weiterfithrung. Ich bin mir bewusst, dass dabei
noch einzelne Ausdriicke und Abkiirzungen erscheinen, die dem
heutigen wissenschaftlichen Standard der Genealogie nicht mehr
entsprechen. Der Spezialist moge tiber diesen Mangel, dessen Be-
hebung zu aufwendig gewesen wire, hinwegsehen. Alsdann wird die
Entwicklung der Geilinger AG, industrielle Unternehmung fiir inte-
grales Planen und Bauen, kurz geschildert. Hieraus ergeben sich

13l



enge Zusammenhédnge zwischen Familiengeschichte und Unterneh-
mungskultur. Der Weg zu entsprechenden Schlussfolgerungen wird
in den nachfolgenden Ausfithrungen aufgezeigt.

Herkunft der Winterthurer Geilinger

Der Familienname Geilinger steht im Zusammenhang mit den zahl-
reichen die Silbe Geil oder Gail enthaltenden Ortsnamen im ale-
mannisch-schwébisch-frankischen Bereich. Die Winterthur néchst-
gelegene Ortlichkeit mit einem derartigen Namen befindet sich beim
Kemptweiher, zwischen Toss und Kemptthal, wo auf der offiziellen
Landeskarte 1:25 000 eine Riedwiese mit dem Namen Geiliken ein-
gezeichnet 1st. Heute findet man dort eine Baumschule; wahr-
scheinlich hat sich das offene Land noch weiter hinauf in den heute
bewaldeten Abhang fortgesetzt. Hier sind urkundlich zwei Hofe,
Obergeiliken und Untergeiliken, erwihnt, die im spéteren Mittelalter
aber eingegangen sind. Nach Auffassung von Dr. Hans Kléui (vgl.
Literaturverzeichnis) stammen die Geilinger im Raum Winterthur
von diesen Hofen.

Zuwanderer von dort wurden dann Geilinger genannt. Dies erscheint
um so einleuchtender, als weitere dhnliche Ortsnamen bekannt sind:
nicht nur etwa das badische Dorf Gailingen am Hochrhein gegen-
iiber Diessenhofen, sondern - wie eine Nachpriifung im geographi-
schen Atlas ergab - auch beispiclsweise Gailling, ostlich Miinchen,
Gaildorf und Gailenkirchen im Raume Schwibisch Hall sowie
Gailikofen bei Koln (aufgrund einer Mitteilung von W. Adams).

Die weite Verbreitung dieser Ortsnamen ist auf den altdeutschen
Eigennamen Gailo zuriickzufithren, der Ménnern gegeben wurde,
die sich als unternehmungslustig und frohlich sowie auch als wild
und mutwillig auszeichneten. Geil hatte im Alt- und Mittelhoch-
deutschen nicht die heutige spezielle Bedeutung. In der heutigen
Schiilersprache scheint das Wort in seinem althochdeutschen Sinn
iibrigens wieder aufzuleben.
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Ob der Name des Flusses Gail im Gailtal in Osttirol, der bei Villach
in die Drau, einen Zufluss der Donau, miindet, mit dem Eigennamen
Gailo zusammenhéngt, wire abzuklaren.

Von Gailo oder Geilo (die Schreibweise mit ai oder ei ist zufillig)
leitet sich das Geschlecht der Geiling ab, das in Altheim (Hessen)
und in Illesheim (Nordbayern) beheimatet ist, geméss einer Publi-
kation von Heinrich Geiling, Bayreuth, 1982. Geilo und Geiling
hangen natiirlich mit den erwédhnten Ortsnamen zusammen. Der
Hof, wo die Nachkommen des Geilo, also die Geilinge, wohnten, ist
Geilingchova, das sich zu Geilikon oder Geilighofen entwickelt hat.
Die Geilinge sind die Sippe oder die Leute des Geilo/Gailo, daher
die Ortsnamen Gailingen, Gailling, Gaildorf. Der Eigenname Gailo
muss unter den altdeutschen Stdammen so stark verbreitet gewesen
sein, dass er an verschiedenen Orten zu Siedlungs- und Geschlech-
ternamen gefiihrt hat.

Es braucht somit - entgegen fritherer Annahme - durchaus keinen
Zusammenhang mit dem badischen Dorf Gailingen, um das Auf-
treten des Familiennamens Geilinger im Winterthurer Bereich zu
erkldaren. Wir konnen daher davon ausgehen, dass die hier ca. 1350
feststellbaren Geilinger ihren Namen der Herkunft aus den Hofen
Ober- und Untergeiliken verdanken, unbekiimmert darum, ob sie
dort von einem Geilo-Vorfahren abstammen oder nicht.

Rezeption eines fremden Wappens

Etwas kompliziert wird die Ableitung der heutigen Geilinger in
Winterthur durch das Auftreten einer Familie Ruosperg, die ur-
spriinglich aus Hettlingen, dem spéteren Untertanengebiet der Stadt,
stammt. 1406 erwarb ein Ruedi Ruosperg in Hettlingen das stadti-
sche Biirgerrecht als Ausburger. Zwischen den Ruosperg und den
bereits in Winterthur wohnhaften Geilinger bestanden gemaéss
Rechtsakten verschiedene verwandtschaftliche Beziehungen. So tritt
auch ein Hans Ruosperg genannt Geilinger 1447 als Untervogt zu
Kyburg auf. Hieraus kann auf eine Namensiibertragung durch Ver-
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schwégerung oder Versippung geschlossen werden, indem beispiels-
weise der Sohn einer Frau Ruosperg-Geilinger den Namen seiner
Mutter itbernommen hat. Solche Namensédnderungen im Mannes-
stamm waren damals geméss Dr. H. Kl4ui nicht selten. Heute weiss
man nicht, von wem die weiteren Geilinger in Winterthur abstamm-
ten, ob direkt von den urspriinglich aus Geiliken herkommenden
Geilinger im Mannesstamm oder mittelbar {iber die weibliche Linie
von den Ruosperg genannt Geilinger. Dies ist eine akademische
Frage; wir haben einfach davon auszugehen, dass es heute in
Winterthur Geilinger gibt, aber keine Ruosperg.

Immerhin hat sich von den Ruosperg thr redendes Wappen im
Mannesstamm auf die Geilinger iibertragen: eine liegende schwarze
Leiter vom russigen Kaminfeger mit dem darauf liegenden griinen
Dreiberg. Weitere Angaben und Varianten zu dieser Namensgebung
konnen in der Arbeit von Dr. H. Kl&ui iiber die alten Winterthurer
Geschlechter und ihre Wappen nachgelesen werden.

Die Geilinger als Biirger von Winterthur

Es ist mit Sicherheit anzunehmen, dass die Geilinger bereits Ende
des 14. Jahrhunderts zu den Biirgern von Winterthur gehorten, denn
es sind Geilinger als Einwohner erwéhnt, die schon um 1350 in
Winterthur geboren sein miissen, dies obwohl das Geschlecht in der
Harnisch-Anleite von 1405 nicht erwédhnt ist. Das ist verstidndlich,
wenn man bedenkt, dass dort nur Biirger aufgefiihrt sind, die im
Kriegsfall einen Harnisch, einen Helm oder eine Waffe stellen konn-
ten, d.h. die uiber entsprechende Mittel verfugten. Die ersten Gei-
linger sind indessen in der Neustadt erwdhnt, dem Quartier der
armen Leute. Dr. H. Kldui kam dann auch zum Schluss, dass ein
Geschlecht Geilinger, das wohl in der zweiten Hélfte des 14. Jahr-
hunderts von Geilikon nach Winterthur kam, um 1400, wie es auch
die Biirgerétats sagen, bereits eingebiirgert war, eine Auffassung,
die allerdings Prof. W. Ganz in seiner Geschichte Winterthurs nicht
berticksichtigt hat.
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Die entsprechend korrigierte und im iibrigen von Ganz tibernom-
mene Liste der dltesten Biirgergeschlechter reiht die Geilinger dem-
nach geméss Abbildung 1 unter die zehn altesten Geschlechter ein,
von denen allerdings eine Anzahl bereits frither Biirger waren. Es ist
auch zu beachten, dass mit der Stadt damals verschiedene Ministe-
rialgeschlechter der Umgebung verburgert waren, die in der fritheren
Stadtgeschichte seit der Erteilung des Stadtrechtes im Jahre 1264 als
Schultheissen und Réte eine massgebende Rolle gespielt haben, die
jedoch nicht zu den in Winterthur wohnhaften Biirgern zéhlten. Von
den drei in der Liste hervorgehobenen Geschlechtern Sulzer, Hegner
und Steiner, die im 17.und 18. Jahrhundert die 6ffentlichen Spitzen-

Die iltesten Biirgergeschlechter Winterthurs

in alphabetischer Reihenfolge
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um 1400 1450 nach 1500
Geilinger Frei Bidermann
Goldschmid Furrer Ernst
Graf Haggenmacher Forrer
Hafner Hegner Kronauer
Hettlinger Heller Pfau
Kaufmann Jaggli Rieter
Meier Keller Schellenberg
Weinmann Knus Steiner
Sulzer Koller Studer
Ziegler Liechti Sulzberger

Reinhart

Troll

Weidenmann

Waurster

Abb. 1.




amter weitgehend monopolisierten, sind die beiden letzteren erst
spéter eingebiirgert worden. '

Politische Rolle im 15. und 16. Jahrhundert

In dieser fiir die Stadt Winterthur iiberaus bewegten Zeit traten
erstaunlich viele Angehorige dieses zahlenméssig noch kleinen Ge-
schlechts im offentlichen Leben auf. In den Jahren nach 1450 war
Jakob Geilinger verschiedentlich zu Verhandlungen mit dem
Herzog Albrecht von Osterreich abgeordnet worden, um Kriegs-
schulden und Entschiadigungszahlungen einzutreiben, die sich aus
den Auseinandersetzungen des Hauses Habsburg mit den Eidgenos-
sen und aus dem Eingreifen in den alten Zirichkrieg an der Seite
Zurichs ergaben. Sowohl der Herzog als auch Winterthur waren
hoch verschuldet. Die Stadt konnte sich auch als reichsfrei nicht
halten und kehrte schliesslich wieder unter die Osterreichische Herr-
schaft zuriick. Bei der Eroberung des Thurgaus durch die Eidge-
nossen widerstand die Stadt einer Belagerung, fiel jedoch 1467
infolge ihrer finanziellen Probleme als reife Frucht in die Héande
von Zirich gegen ein Darlehen von 10 000 Gulden, von dem der
Herzog von Osterreich nur 2 000 Gulden fiir sich behielt und den
Rest, also 8 000 Gulden, der Stadt Winterthur zur Schuldentilgung
zur Verfiigung stellte.

Zirich vertrat hinfort die Stadt Winterthur als Landesherr nach
aussen, ernannte den Rektor der Stadtkirche und konnte Soldaten
aufbieten. Die innere Autonomie und Gerichtsbarkeit blieb unange-
tastet. Die Winterthurer wahlten ihre eigenen Stadtbehorden, den
Schultheissen, den Kleinen und Grossen Rat. 1505 wird Josua
Geilinger als Schultheiss verzeichnet.

Die Reformation vollzog sich 1524 im Gleichschritt mit Ziirich.
Wolfgang und Hans Geilinger werden 1529 als Soldner im Kap-
pelerkrieg gemeldet. Katholisch blieben die Abtissinnen Elisabeth
Geilinger und ihre Nachfolgerin und Nichte Dorothea Geilinger,
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die das Zisterzienserinnenkloster Magdenau oberhalb Flawil erneu-
erten und 1536 - 1571 regierten.

Am sogenannten Tampiskrieg, genannt nach der franzosischen
Stadt Etampes, beteiligte sich eine Truppe von 90 Biirgern mit
Hauptmann Anfon Geilinger an der Spitze, im Dienste des Konigs
Heinrich IV. von Frankreich und Navarra. Die Chronik berichtet:
»Seuchen und Feinde hausten so fiirchterlich in den Reihen der
Winterthurer, dass der Hauptmann und 67 Mann in fremder Erde
bestattet wurden. Es war eine sonderliche Klag, Weinen und Heulen
in Winterthur dergleichen lang nie erhort worden.*

Erfolgreicher verlief die gleichzeitige Laufbahn des Wolfgang
Geilinger als Kleinrat und Gutsverwalter, der von 1588 alternierend
bis zu seinem Tod 1m Jahre 1611 der Stadt als Schultheiss vorstand.
Er trug zu ihrer finanziellen Konsolidierung bei. In die Zeit seiner
Wirksamkeit fielen die letzten territorialen Erwerbungen Winter-
thurs durch den Kauf des sogenannten Hinwiler Amtes und der
Morsburg. Der Erwerb von Schloss und Herrschaft Hegi konnte
nicht vollzogen werden, da die Stadt Ziirich als Landesherr zum
grossen Arger der Winterthurer in den Kauf eintrat.

Die letzte der Magistratspersonen aus dieser Zeit ist Joachim Gei-
linger, Spitalmeister und Kleinrat, der 1591 gestorben ist. Von nun
an war das Geschlecht fiir eine Zeit von 150 Jahren trotz seiner star-
ken Vermehrung nicht mehr in der stddtischen Exekutive vertreten.

Liickenlose Stammtafel seit 1600

Mit Joachim Geilinger setzt zugleich der uiber vier Jahrhunderte
nachgefiihrte Stammbaum unserer Familie ein, der sich in Form
einer technischen Zeichnung vor allem im 17. und 18. Jahrhundert
infolge seiner gedringten Darstellung als uniibersichtlich erweist.
Die Familie erreichte um 1720 mit 16 Familienvorstdanden und
gegen 70 als Geilinger geborenen Personen ihr zahlenmaissiges
Maximum. Die Stammtafel umfasst in diesem Jahr unter Einschluss
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der Ehefrauen der Geilinger-Ménner und der Eheménner der Geilin-
ger-Tochter fast 100 Namen, wovon nur eine Familie nicht in
Winterthur, sondern in Biilach wohnte als Vorlduferin einer Biila-
cher Linie, die sich dort weit bis ins 19. Jahrhundert fortgesetzt hat.
Diese Zahlen muss man im Verhéltnis zur damaligen Bevolke-
rungszahl Winterthurs von gegen 3 000 Personen sehen, was doch
einen rechten Anteil ausmacht. Nach diesem Hohepunkt ging die
Zahl der geborenen Geilinger bis zum Ende des 18. Jahrhunderts
um einen Viertel auf gegen 50 und bis 1950 sogar unter 20, also
fast auf den Stand von 1600 zuriick. Dank der Entfaltung des
Stammes meiner Grosseltern ist die Zahl der geborenen Geilinger
heute wieder auf 30 angestiegen, wovon 90 Prozent auf unsere
Familien entfallen. Alle anderen Stimme sind in der ménnlichen
Linie praktisch ausgestorben.

Um einen besseren Uberblick zu gewinnen, habe ich den umfang-
reichen Stammbaum von 1942 geméss Abbildung 2 auf diejenigen
Linien konzentriert, die eine ununterbrochene ménnliche Sukzes-
sion bis zu Anfang des 20. Jahrhunderts aufweisen. Durch Wegfall
der schon frither ausgestorbenen Linien hat sich die Zahl der aufge-
fithrten Personen wesentlich verringert.

Auf dieser Ubersicht kann man rechts aussen die #lteren Linien,
ausgehend von den Geilinger im Konigshof, und links aussen die
jungere Linie, ausgehend von der Metzger-Dynastie, erkennen.

Die Geilinger im Konigshof und Griinenhof

Die é&lteste Linie, fortgefithrt von den Geilinger im Konigshof
(Neumarkt 4), spater im Griinenhof, war durch die Jahrhunderte der
tiichtigste und nobelste Zweig des Geschlechts. In ihm finden wir
verschiedene stadtische Amtstrager, Kaufleute und Industrielle.

Johann Kaspar Geilinger-Reinhart (1747 - 1800) war der Griinder

der Handelsfirma Geilinger & Blum, die in der Familie seines
Enkels Johann Caspar Reinhart (1798 - 1871) bis 1889, nach dem
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Erlass des Schweizerischen Obligationenrechts, noch unter dem
alten Namen firmiert hatte; sie wurde unter der Firma Paul Reinhart
& Co./AG weitergefithrt und feierte 1988 ihr 200-Jahr-Jubildum.
Der jiingste Sohn von Johann Caspar Reinhart war Theodor Rein-
hart-Volkart, Teilhaber der Gebriider Volkart.

Der Enkel von Johann Kaspar Geilinger-Reinhart, Jakob Geilinger-
Bidermann (1822 - 1870) war Textilkaufmann und Industrieller.
Sein musisch und literarisch begabter Sohn Jakob Rudolf Geilinger
(1848 - 1911) setzte das viterliche Geschéft nicht fort, sondern ver-
lich als begabter Violinist und langjahriger Prasident des Musikkol-
legiums diesem neuen Elan. In der Politik diente er seiner durch das
misslungene Nationalbahnabenteuer finanziell schwer erschiitterten
Vaterstadt als Stadtprasident von 1878 bis zu seinem Tod. Er ge-
horte lange Jahre auch dem Kantonsrat und dem Nationalrat an, den
er 1899 priasidierte. Im Militédr stieg er bis zum Rang des Oberst-
divisiondrs als Kommandant der Gotthardtruppen auf. Er blieb
unverheiratet. Mit ihm erlosch der Mannesstamm der éltesten Linie.
Durch seine Schwester lebt sie in der Familie Friedrich weiter.

Weitere dltere Linien fithren alle, frither oder spéter, aus der Stadt
Winterthur hinaus, zum Beispiel nach Odessa in Russland oder
tiber die Farber-Dynastie der Geilinger zur Arch schliesslich nach
Zurich zu Dr. med. Walter B. Geilinger, der als Naturforscher ein
gut dokumentiertes Buch iiber die Besteigung des Kilimandscharo
in Ostafrika im Jahre 1929 geschrieben hat.

Die Geilinger in Biilach

Der dlteren Linie entstammen auch die beiden Zweiglinien der
Geilinger in Bilach im 18. und 19. Jahrhundert. Zu einer alteren
Familie gehorte der Stadtschreiber Hans Ulrich Geilinger, ein
Befiirworter der alten Ordnung, nach der Franzosischen Revolution
Mitglied des Kantonsrates. Er geriet in mannigfache politische
Streitigkeiten und strengte verschiedene Prozesse an, iiber die er
eine ausfithrliche Streitschrift herausgab.
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Dem spéteren, zweiten Biilacher Zweig entspross der Dichter Dr.
Max Geilinger (1884 - 1948), Sohn des in Ziirich tétigen Seiden-
héndlers Eugen Johannes Geilinger. Das schriftstellerische Werk
des Dichters ist von der nach seinem Tod errichteten Max-Geilin-
ger-Stiftung 1967 in einer zweibandigen Ausgabe erschienen.

Aus Biilach stammt ebenfalls der Kifermeister Viktor Hermann
Geilinger in Ziirich, dessen Nachkommen dort und in Meilen leben.
Auch die drei Biilacher Zweige sind im Mannesstamm ausge-
storben.

Stadtarzt Jakob Geilinger-Kronauer und seine Familie

Die jiingere Linie schliesslich fithrt tiber eine ganze Metzger-
Dynastie zu Chirurgus Jakob Geilinger-Kronauer (1734 - 1806),
Stadtarzt seit 1777. Der stadtérztliche Dienst umfasste drei amtliche
Funktiondre: Die beiden Physici waren zustdndig fiir das Spital-
pfrundhaus und die zahlenden Patienten sowie fiir die Hebammen-
ausbildung, wéhrend der Stadtarzt auch die Minderbemittelten und
die Durchreisenden zu betreuen hatte. Waren frither auswirtige
Arzte engagiert worden, so waren es seit dem 18. Jahrhundert vor-
wiegend Stadtbiirger.

Jakob Geilinger war auch Mitglied des Grossen Rates und betreute
in der Armenfiirsorge das Amt des Spendmeisters. Er wird auch als
einer der wenigen Vertreter seines Geschlechts im Musikkollegium
erwidhnt. Der Ehe mit Anna Barbara Kronauer, der einzigen tiber-
lebenden Tochter des Metzgers Heinrich Kronauer-Sulzer, ent-
sprossen elf Kinder, von denen, trotz der drztlichen Qualifikation
des Vaters, nur drei Sohne und zwei Tochter ins Erwachsenenalter
gelangten.

Der alteste Sohn, Heinrich Geilinger (1770 - 1845), Handelsmann,
hatte auch elf Kinder, und zwar von drei Frauen: Die erste, Barbara
Fritschi von Flaach, die 1793 den mit Standesfolge anerkannten
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Sohn Heinrich gebar, konnte oder wollte der Vater nicht heiraten.
Die Griinde sind uns nicht bekannt; man konnte sich vorstellen,
dass der Stadtische Rat die fiir die Heirat eines Biirgers mit einer
Auswirtigen erforderliche Bewilligung nicht erteilen wollte oder
dass die Familie des Vaters nicht in der Lage oder gewillt war, die
fiir eine Bewilligung notwendige Einkaufssumme fiir das Biirger-
recht der kiinftigen Ehefrau zu leisten. Die dritte Frau gebar dem
dlteren Heinrich Geilinger einen legitimen Sohn, Johann Jakob Gei-
linger (1813 - 1879), Pastetenbécker. Dessen Nachkommenschaft
starb in der legitimen méannlichen Nachfolge aus, lebt jedoch in
einem unehelichen Sohn weiter, der nach England auswanderte und
eine angesehene Londoner Linie begriindete. Uber diese gehen die
letzten Nachrichten auf das Jahr 1948 zuriick; weitere Nachfor-
schungen sind hier notig.

Der erstgeborene Sohn des dlteren Heinrich, Heinrich Geilinger-
Scheibli (1793 - 1868), wuchs bei seiner Mutter in Wiilflingen auf,
lernte Schneider, heiratete dort und zog spéter mit seinen beiden
Kindern Susanna und Abraham nach Winterthur, wo er fiir das
Bauamt Akkordarbeiten ausfithrte. Seine Wohnung hatte er ,Im
Elend“, wie die spéatere Niedergasse (heute das letzte Stiick der
Steinberggasse, zwischen Metzggasse und Neumarkt) genannt
wurde. Er wusste sich in bescheidenen Verhéltnissen zu behaupten.
Spéater wird er als Hausbesitzer erwdhnt und konnte seinen Sohn
Abraham in eine Schlosserlehre schicken.

Der Firmagriinder Abraham Geilinger (1820 - 1880)

Nach der Lehrzeit begab sich Abraham Geilinger, wie es damals
iiblich war, auf die Wanderschaft, zuerst nach Richterswil, nachher
in die Westschweiz und zum Schluss nach Siiddeutschland, wo er
wihrend zweier Jahre bei einem Schlossermeister in Lindau am
Bodensee tatig war. Dort lernte er seine zukiinftige Frau mit dem
absolut unwinterthurerischen Namen Euphrosina Madlener, Tochter
eines Zinngiessers, kennen. Mit ihr kehrte er 1845 nach Winterthur
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zuriick und eroffnete im folgenden Jahr im Hause zum Konigstor,
an der heutigen Technikumstrasse 58, eine eigene Schlosserei. Im
Riickblick betrachten wir daher das Jahr 1846 als das Griindungs-
jahr der heutigen industriellen Unternehmung fiir integrales Planen
und Bauen.

Die familidren Anforderungen an den jungen Handwerker waren
gross, wie aus der Stammtafel geméss Abbildung 3 hervorgeht. Das
Ehepaar hatte zwolf Kinder: Von diesen starben drei schon im Kin-
desalter und weitere drei im Alter von 17 bis 27 Jahren. Von den
verbleibenden vier Tochtern und zwei S6hnen war der éltere mein
Grossvater Gottlieb Georg Geilinger-Ehrensberger (1853 - 1927).
Der jiingere Sohn, Jakob, bildete sich in Deutschland zum Ingenieur
weiter und war bei Friedrich Krupp tétig; er wurde Deutscher und
verzichtete auf sein Winterthurer Biirgerrecht. Er blieb kinderlos.

Die élteste Tochter, Alwine, heiratete den Kaufmann Sigmund
Montag, der einen Lebensmittelhandel betrieb und auch Teigwaren
fabrizierte (spéter ,,ami‘“-Teigwaren, Islikon). Unter den S6hnen von
Alwine Montag-Geilinger war die interessanteste Personlichkeit der
Kunstmaler und -héndler Charles Montag in Paris (1880 - 1956). Er
vermittelte den grossten Teil der sich in Schweizer Kunstsammlun-
gen befindlichen Gemélde des franzosischen Impressionismus und
erlangte als kiinstlerischer Berater von Sir Winston Churchill in
seiner Hobbymalerei sogar internationale Beachtung.

Gottlieb Geilinger, seine S6hne und Enkel

Gottlieb Geilinger absolvierte bei seinem Vater die Schlosserlehre
und verbrachte seine Wanderjahre in Deutschland, wo er unter
anderem in Miinchen und in Wien in Maschinenfabriken titig war.

Als 22jahriger kehrte er zum Vater nach Winterthur zuriick. Nach

dessen frithem Tod iibernahm Gottlieb Geilinger den Betrieb, den er
mit Hilfe seiner geschifiskundigen Gattin zur Bliite brachte. Poli-
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tisch fithlte er sich dem liberal-freisinnigen Gedankengut im Sinne
des Winterthurer Rechtsanwalts und Politikers Dr. Jonas Furrer, des
ersten schweizerischen Bundesprasidenten, verpflichtet und stand
daher im Gegensatz zu Stadtpriasident Rudolf Geilinger, der aus der
demokratischen Bewegung hervorgegangen war. 1889 wurde Gott-
lieb Geilinger in das Gemeindeparlament gewahlt, dem er 20 Jahre
angehorte. Er begriindete damit eine iiber hundertjahrige Tradition,
indem mit wenigen Unterbriichen stets ein Mitglied unserer Familie
im Grossen Gemeinderat mitgewirkt hat. Dieses auf die Stadt-
gemeinde beschriankte politische Engagement erscheint als eine
besondere Tradition.

Der éltere der zwei S0hne, Dr.phil. Gottlieb Georg Geilinger (1881
- 1955), studierte Naturwissenschaften, im besonderen Botanik, und
war wihrend des letzten Krieges Rektor der Kantonsschule Winter-
thur. In seiner Freizeit widmete er sich dem Ausbau der Natur-
wissenschaftlichen Sammlung im Museum als deren Konservator.

Der jiingere Sohn, mein Vater Eduard Geilinger (1885 - 1955), war
nach dem Studium als Bauingenieur an der ETH Ziirich vorerst in
der deutschen Stahlbauindustrie titig und trat 1910 in das viter-
liche Unternehmen ein, dem er durch Ausrichtung auf den Stahlbau
neue Impulse gab. Neben Geschéft und Familie widmete er sich
zwel weiteren Gebieten:

In der Politik war er 25 Jahre Mitglied des Grossen Gemeinderates,
den er 1930 prasidierte. Von 1938 an war er tiber die Kriegsjahre
auch Prasident der Freisinnigen Partei Winterthur.

Seine besondere Liebe galt der Musik. Er spielte Violine und wirkte
in seinen Jiinglingsjahren als Zuziiger im Stadtorchester Winterthur
mit zur gleichen Zeit, als auch sein Namensvetter Stadtprasident
Rudolf Geilinger bei den ersten Violinen mitspielte. Eduard Geilin-
ger wurde schon 1913 in die Vorsteherschaft des Musikkollegiums
berufen, dessen Prasidium er von 1938 bis zu seinem Tod im Jahre
1955 mit grossem Engagement fiihrte.
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1911 verheiratete er sich mit Alice Henriette Schneider, Tochter des
Apothekers Ferdinand Schneider und der Lina, geb. Sallenbach, an
der Marktgasse. Der Ehe entsprossen fiinf Sohne; deren Erziehung
und die Fithrung des grossen Haushaltes an der Seite des vielbe-
schéftigten Gatten nahmen die Krifte der geistig selbstédndigen und
kulturell interessierten Mutter voll in Anspruch.

Aus dem letzten Abschnitt des Stammtafel in der ménnlichen Linie
(Abb. 4) ergibt sich die erfreuliche Tatsache, dass die Fortsetzung
unseres Geschlechts im Mannesstamm nach menschlichem Ermes-
sen als gesichert erscheint.

Von seinen Sohnen bestimmte Eduard Geilinger die beiden Inge-
nieure Werner und Peter Geilinger zur Nachfolge in der Firma; zu
ihnen stiess spater noch der Wirtschaftsjurist Ulrich Geilinger (der
Autor). Der &lteste Sohn, Dr. phil. Eduard Geilinger, war fiir die
Neue Zircher Zeitung wihrend des Krieges vorerst in Vichy-
Frankreich tdtig und hernach als Deutschlandkorrespondent in
Berlin bis zum Einmarsch der Russen, den er dort 1945 erlebte. Im
Nachkriegsdeutschland berichtete er aus Berlin, Niirnberg und
Bonn. Nach mehreren Jahren in Rom war er in Moskau mit der
Sowjetmacht unter Breschnew konfrontiert; dort ereilte ihn vor bald
20 Jahren ein allzufrither Tod. Dr. iur. Robert Geilinger war in
Winterthur als Rechtsanwalt tédtig und bekleidete verschiedene
Amter in der reformierten Landeskirche, so als Prisident der
Kirchenpflege Winterthur und der Ziircher Kirchensynode.

Die Problematik der Stammtafel

Die Konzentration auf die ménnliche Linie war fiir mich bei der
Darstellung des Stammbaums im Jahre 1942 selbstverstandlich:
Mein Grossvater hatte nur zwei Sohne gehabt und in unserer
Familie gab es nur fiinf Buben, d.h. keine Tochter oder Schwestern.
Die Erfassung samtlicher Nachkommen des 1591 wverstorbenen
Joachim Geilinger erschien von vornherein als unmoglich, ganz ab-
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gesehen davon, dass die grosse Breitenentwicklung des Geschlechts
am Anfang des 18. Jahrhunderts einen grossen Darstellungsauf-
wand erfordert hitte.

Rein grundsétzlich erachte ich aber den Ausschluss der Nachkom-
men in weiblicher Linie als iiberaus problematisch. Dies erscheint
besonders vom Standpunkt einer Familienfirma aus als ungerecht-
fertigt, wenn die Nachfolge iiber eine Tochter beziehungsweise
einen Schwiegersohn verlduft. Dies wird am Beispiel meiner
eigenen Familie deutlich geméss Abbildung 5. Die Kinder meiner
Tochter Franziska wiirden bei Anwendung des Miénnlichkeitsprin-
zips aus dem Stammbaum herausfallen, obwohl mein Schwieger-
sohn, Dr. Franz J. Albrecht-Geilinger, meine eigene Nachfolge
iibernommen hat und heute die Firma zusammen mit dem &ltesten
Sohn meines Bruders, Diethelm Geilinger, leitet.

Wir haben uns schon vor mehr als 15 Jahren zur Fortfithrung des
Stammbaums in Form einer Nachkommentafel ausgehend von
unserem Vater Eduard Geilinger-Schneider entschieden. Es ist ganz
klar, dass sich die Zahl der Nachkommen, die 1992 bereits 38 be-
tragt, mit jeder weiteren Generation stark vergrossern wird. Die Er-
fassung des Zuwachses ist kein Problem, wenn sich ein Verantwort-
licher um die Sammlung der Daten kiimmert. Diese Aufgabe wird
in unserem Fall durch die elektronische Datenerfassung und die
Wiedergabe der jeweils gednderten CAD (computer-gestiitztes
Zeichnen) erleichtert. Das CAD erlaubt auch jede beliebige
Gruppierung und Umstellung sowie Vergrosserung und Verkleine-
rungen.

Entwicklung der Geilinger-Unternehmung
Die nach Jahren geordnete Ubersicht lisst klar erkennen, wie die

Firmageschichte durch die Generationen-Folge ihrer Inhaber
beeinflusst worden 1st:
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Abb. 5
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1846

1875

1891

1910

Abraham Geilinger, Schlossermeister
Gottlieb Geilinger, mechanische Schlosserei
Neubau Geschiftshaus, Werkstatterweiterung

Geilinger + Co., Leitung Eduard Geilinger
Bauschlosserei und Eisenbau

Der Handwerksbetrieb des Griinders war und blieb eine
kleine Schlosserei, bis der unternehmungslustige und dem
Neuen aufgeschlossene Sohn Gottlieb Geilinger an Einfluss
gewann. Er wurde wirkungsvoll unterstiitzt von seiner ge-
schéftlich aussergewohnlich begabten Frau Anna Barbara,
geb. Ehrensberger. Anfanglich fithrte sie nach der Heirat ihr
Modistinnengeschéft weiter, bis sie dann ithrem Mann das
Biiro besorgte und dariiber hinaus die Verantwortung fiir
das Finanzielle und eine solide Geschiéfispolitik tibernahm.
In dieser Arbeit entlastete sie eine jiingere Schwester, die
der Geschiftsfrau im Haushalt und in der Erziehung ihrer
beiden Buben beistand. Der entscheidende Einfluss dieser
Frau auf die Firmageschichte ist ein weiteres Argument fiir
die Problematik einer auf die ménnliche Linie beschrankten
Stammtatel. Mindestens die Hilfte der geistigen Substanz
der Firmanachfolge stammte in dieser Generation von der
Frauenseite.

Infolge einer voriibergehenden Erkrankung rief Gottlieb
Geilinger 1910 seinen Sohn aus Deutschland zuriick, nahm
ihn in die Firma auf, die fortan Geilinger + Co. hiess, und
iibertrug dem erst 25jdhrigen deren Leitung, was im konser-
vativ eingestellten Winterthurer Gewerbe Aufsehen erregte.
Der junge Industriepionier erweiterte das Tatigkeitsgebiet
durch den ingenieurmassigen Stahlbau und legte durch zwei
Weltkriege und die grosse Wirtschaftskrise der dreissiger
Jahre das Fundament fiir die heutige Unternehmung.
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1929

1943

1946/

1950

1955

1956

1959

1964

1968

1971

1975

1976

1980

1982

Eisenbau-Werkstitten Winterthur-Griize

Beitritt zum ASM und Friedensabkommen
Einleitung der Zeit vorauseilender sozialer Innovationen

Werner und Peter Geilinger Teilhaber
Stahl- und Leichtmetallbau (deutsche Schweiz)

Ubergang auf die 4. Generation
Eigene Forschung und Entwicklung
Erste Informationstagung fiir alle Mitarbeiter

Beteiligungsgesellschaft fiir die Mitarbeiter
Mitwirkungsmodell

Mit Erwerb Werk Biilach Nr. 1 im schweizerischen Stahl-
bau

Generalunternehmung fiir Industriebau

Dr. Ulrich Geilinger Teilhaber

Werk Elgg: Stahl-Normteile fir den Hochbau

Stahlbauwerk Yvonand VD, Firma wird ,,bilingue*
Export nach Mittelost und Afrika (bis 1986)

Eintritt der 5. Generation

Leitbild fiir die Ingenieur- und Metallbauunternehmung
Ing. Ernst Schmid Direktionsprasident, neue Strategie

Mit dem 1980 erarbeiteten Leitbild wurde das Selbstver-

stdndnis der Firma und ihres Fiihrungsverhaltens definiert.
Aus dem Leitbild ergibt sich der Zusammenhang zwischen
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1984

1986

1987

1990

1991

1992

Familientradition und Unternehmungskultur. Die Berufung
von Emst Schmid an die Spitze der operativen Geschéfts-
leitung dokumentierte den Willen, die besten Talente, auch
von ausserhalb der Familie, zur leitenden Mitarbeit beizu-
zichen.

Ausweitung Generalunternehmung in der Schweiz
Hochisolierende Fenster- und Fassadensysteme (HIT)

Generalbaubiiros in Lausanne, Genf, Freiburg
Schrittweise Erneuerung der Produktionsanlagen

Erste Niederlassung im EG-Raum: Stuttgart,

spéter Miinchen

HIT-Lizenzvertrag mit Visionwall Ltd (Minderheitsbeteili-
gung), Kanada

Generalbaubiiro in Olten, spéater St. Gallen (1989)

Ereuertes Leitbild: Industrielle Unternehmung fiir inte-
grales Planen und Bauen

Ausscheiden der 4. Generation

Diethelm Geilinger und Dr. Franz J. Albrecht-Geilinger
geschéftsfiihrende Mehrheitsaktionare

Erweiterung Werk Yvonand: modernste Stahlbauanlage
Europas mit CAD und CIM, Schliessung Werk Biilach

Ausrichtung auf Euro-Normen, Bewéhrung in der Rezession

Das Besondere der Nachfolgeregelung von 1990 besteht
darin, dass die bisherigen Partner mit dem Eintritt der
Altersgrenze nicht nur von ihren Amtern zuriickgetreten
sind, sondern ihren Aktienbesitz auch auf die Nachfolger
uibertragen haben, die damit in die volle und eigene Ver-
antwortung fiir das Unternehmen eintreten. Damit wird die
tragische Situation mancher Pionier- und Familienunterneh-
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mung vermieden, in der die Aufbauarbeit von Jahrzehnten
durch das Machtstreben von alten Herren, die nicht abtreten
wollen, zerstort wird. Eine schlagkréftige und verjiingte
Fithrung ist vor allem in der heutigen Bew#hrungsprobe der
Rezession wichtig.

Familiengeschichte und Unternehmungskultur

Offensichtlich empfinden die Mitarbeiter der Firma den direkten
Einfluss der Familientradition auf die Unternehmungskultur stérker
als die Inhaber selbst. Ich versuche nun, diese Zusammenhénge an-
hand unseres Leitbildes von 1990 herauszuarbeiten.

Natiirlich wére es vermessen anzunehmen, Ereignisse in der Fami-
liengeschichte vor 300 oder 400 Jahren konnten die Unterneh-
mungskultur der heutigen Firma praktisch beeinflussen. Trotzdem
darf der geistige Einfluss einer vielleicht auf 100 oder 150 Jahre
zuriickgehenden Familientradition nicht unterschétzt werden.

Dabei muss aber ebensosehr das geistige Umfeld, in dem die Fami-
lie gelebt und die Unternehmung sich entwickelt hat, berticksichtigt
werden: in unserem Fall eben das gesamte soziale, kulturelle und
politische Leben der Stadt Winterthur seit dem 18./19. Jahrhundert
in seinen typischen Besonderheiten. Dieser lokale Einfluss ist
natiirlich bei einer Familie, die ihrer Stadt so treu geblieben ist wie
die unsrige, sehr gross.

Diese Zusammenhénge sollen anhand der folgenden acht Leit-
begriffe erlautert werden:

—  Kontinuitdt
Die Inhaber und Firma-Teilhaber aus einer Familie mit einer in
die Jahrhunderte zuriickreichenden Tradition fiihlen sich ausge-

sprochen als Glieder in einer Kette; d.h. die jeweiligen Firma-
Inhaber besitzen ein Gefiihl der Verantwortung fiir die Ubergabe
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des Unternehmens an ihre Nachfolger. Das Unternehmen wird
nicht als personliches Eigentum, sondern als Treugut empfun-
den, das ihnen von den fritheren Generationen iibergeben
worden ist und fiir das sie die Verpflichtung spiiren, es an die
nachfolgenden Generationen weiterzugeben. Das ist eine ganz
andere Einstellung als die Einstellung eines Pioniers, der ein
Werk aufbaut und am Ende sagt: ,,So, jetzt mache ich Kasse: Ich
verkaufe die ganze Geschichte dem Meistbietenden, und was der
Kaufer daraus macht, ist mir gleichgiiltig.®

Nachfolge in der Unternehmungsleitung

Die in unserer Firma bestehende rechtzeitige Ubergabe von
Nachfolge, Verantwortung und Beteiligung von einer Genera-
tion auf die néchste beruht auf einer Familientradition, die auf
Gottlieb Geilinger zuriickgeht und auch von Eduard Geilinger
vorgelebt und schriftlich begriindet wurde. Sie wirkt durch
intern festgelegte Altersgrenzen. Voraussetzung ist eine lang-
fristige Nachfolgeplanung und auch der Einbezug von leitenden
Mitarbeitern.

Qualitdt und Integritdit

Hier kommt das Qualititsbewusstsein des Handwerkers und Ge-
werbetreibenden zum Ausdruck. Aber nicht nur beziiglich guter
Leistung und Geschiftsabwicklung besitzen wir Vorbilder in
den fritheren Generationen, sondern auch in ihrer einwandfreien
Lebensfithrung. Wenn wir uns auch auf diese Qualitdt und
Seriositdt ausrichten wollen, so ist dies vor allem in moralischer
Hinsicht zu verstehen, wihrend die Unternehmung im materi-
ellen Leistungsprogramm den gewerblichen Rahmen langst weit
uberschritten hat. Sie bekennt sich zur industriellen Produktion
einerseits und zur integralen Leistung als Generalunternehmer
andererseits. Geblieben ist indessen das Bekenntnis zur eigenen
Produktion und zur mit eigenen Mitarbeitern erbrachten Dienst-
leistung.
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— Bescheidenheit aus Tradition

Im Leitbild bekennt sich die Unternehmungsleitung zu natiirli-
cher Offenheit und zur Vermeidung von Statusdenken gemdiss
der Maxime: Mehr sein als scheinen. Das ist gerade bei der
Berufung auf die Herkunft aus einer alten Familie wichtig, um
jeglichen Standesdiinkel zu vermeiden. Die Herkunft unserer
Vorfahren als einfache Handwerker muss zur Bescheidenheit
mahnen, was zu einem entspannten und kreativen Verhéltnis zu
den Mitarbeitern der Unternehmung fiihrt.

—  Gemeinsame Wertvorstellungen

Solche Wertvorstellungen wurden bei der Erarbeitung unseres
Leitbildes besonders von den Mitgliedern des Unternehmungs-
kaders festgestellt und hervorgehoben. So betrachten wir die
Firma nicht als eine pure Geldverdienungsmaschine, sondern als
einen Ort, wo - bei allem Gewinnstreben - dem Mitarbeiter die
Entfaltung seiner beruflichen Féhigkeiten in einer menschen-
wiirdigen Ordnung gewihrleistet werden soll. Ein gutes Arbeits-
klima strahlt weit iiber die Firma hinaus in die Familien und in
die Umwelt der in ihr tatigen Menschen. Die Unternehmung
wird damit zum Teil des sozialen Geriistes der sie umgebenden
Gesellschaft, Gemeinde oder Stadt.

Hier fiigt sich auch der bereits erwdhnte Einsatz in der Politik
ein, der von Wermner und Peter Geilinger als Mitglieder des Gros-
sen Gemeinderates und seit 1992 auch von Diethelm Geilinger
fortgesetzt wird. Werner und Peter Geilinger widmeten sich auch
der Gewerbeschule als Préasidenten der Metallarbeiterschule be-
ziehungsweise der Frauenfachschule.

Dem sozialen Wohnungsbau dient die Mitarbeit in der alteinge-
sessenen Gesellschaft zur Erstellung billiger Wohnhauser und
besonders die Wemer Geilingers in der Genossenschaft fiir
Alterswohnungen. In den zusténdigen Fachverbinden des Stahl-,
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Fassaden- und Generalbaus sind Inhaber und leitende Mit-
arbeiter seit Jahrzehnten ununterbrochen fithrend tétig. Die
Mitwirkung im kulturellen Leben der Stadt verlagerte sich in der
vierten und fiinften Generation zum Kunstverein Winterthur. In
diesen Zusammenhang gehort auch die Téatigkeit aller Firma-
Inhaber in den Verwaltungsriaten von anderen Unternehmungen,
um Erfahrungen auszutauschen und fruchtbar zu machen.

Einbezug der Mitarbeiter

Schon unser Vater verstand es, gute Mitarbeiter heranzuziehen.
In der seither stark gewachsenen Unternehmung ist dies um so
eher notwendig, als die Inhaber noch mehr auf Fachleute mit
iberlegenem Wissen angewiesen sind. Nichts ist verhangnis-
voller, als wenn der Unternehmer davor zuriickschreckt, Leute
anzustellen, die in threm Fachgebiet intelligenter sind als er.

Solche Mitarbeiter sollen dann auch in die Entscheidungsvor-
génge einbezogen und mit entsprechenden Kompetenzen ausge-
stattet werden.

Selbstfinanzierung

Die Aktienmehrheit der Familienunternehmung kann bei den
geschéftsfiihrenden Nachkommen nur bei weitgehender Selbst-
finanzierung erhalten bleiben. Gewinne miissen daher in erster
Linie fuir die Erhaltung und die Entwicklung der Firma einge-
setzt werden und nicht fiir die Finanzierung einer aufwendigen
Lebenshaltung oder kostspieliger Hobbies der Inhaber. Bis jetzt
konnte in der Geilinger AG diese Einheit von Management und
Kapital weitgehend erhalten werden. Eine solche Einheit
verkiirzt die Entscheidungswege und erhoht die Schlagkraft der
Unternehmungsfiihrung.

36



— FEigenstdndigkeit

Solange eine derartige Unternehmungskultur fortgefiithrt werden
kann, ist auch die Eigenstandigkeit der Firma gesichert. Not-
wendig ist allerdings ein optimales Verhéltnis zwischen Fami-
lienvermogen und Aktienkapital der Unternehmung. Dessen
Einhaltung setzt dem Wachstum der Unternehmung und auch
der Moglichkeit, fremde Aktiondre beizuziehen, klare Grenzen,
die zur Wahrung der Eigenstindigkeit der Firma beachtet
werden miissen.

Schlussfolgerungen

Diese Studie hat zu einigen auch fiir den Autor iiberraschenden
Schliissen gefiihrt, die abschliessend kurz zusammengefasst werden
sollen:

— Die Geilinger gehoren zu den zehn éltesten Biirgergeschlechtern
Winterthurs. Sie spielten von 1450 bis 1600 eine beachtliche
politische Rolle, die noch néher untersucht werden sollte. Seinen
zahlenmissigen Hohepunkt erreichte das Geschlecht in der
ersten Halfte des 18. Jahrhunderts. Bis ins 20. Jahrhundert redu-
zierte es sich im Mannesstamm auf einen einzigen Familien-
ZWeig.

— Die altere Linie der Geilinger zum Griinenhof war im 18. und
19. Jahrhundert bedeutungsvoll. Die jiingere Linie tritt erst ab
Ende des 19. Jahrhunderts nach aussen in Erscheinung; sie fiihrt
das Geschlecht weiter.

— In unserer engeren Familie fithren wir den Stammbaum als Tafel
aller Nachkommen von Eduard Geilinger-Schneider weiter.
Mehr Kenntnisse iiber die Vorfahren bis zuriick zu Stadtarzt
Jakob Geilinger-Kronauer wéren erwiinscht.
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— Unsere Familie ist geprédgt von der gewerblichen Herkunft. Sie
fithlte sich noch lange in einem Gegensatz zu den ,,vornehme-
ren” dlteren Linien. Mit dem Aussterben der iibrigen Linien im
Mannesstamm betrachten sich die heutigen Geilinger als die
Nachfolger und Tréger des ganzen Geschlechts.

— Aus dieser Tradition sowie aus der Entwicklung Winterthurs in
den letzten 100 Jahren ergeben sich direkte und nachweisbare
Einflisse auf das Leitbild der Geilinger-Unternehmung im 20.
Jahrhundert.

— Diese Feststellungen lassen die Absicht lohnend erscheinen, eine
kleine Geschichte der Winterthurer Geilinger zu schreiben fiir
die junge Generation in der Familie und fiir die Kader der Unter-
nehmung, nicht zuletzt im Hinblick auf das 150-Jahr-Jubildaum
der Geilinger AG 1m Jahre 1996.

Literatur

Werner Ganz: Winterthur, Einfithrung in seine Geschichte von den Anfiangen
bis 1798. 292. Neujahrsblatt der Stadtbibliothek Winterthur 1961

Ulrich Geilinger: Stammbaum der Familie Geilinger, Winterthur, April 1942,
nachgefiihrt bis 1992. Stadtbibliothek Winterthur

Heinrich Geiling: Die Geiling, ein frankisches Rittergeschlecht. Degener, Neu-
stadt/Aisch 1982 (ISBN 3 7686 5057 X)

Kaspar Hauser: Uber den Ursprung der Geilinger. Sonntagspost des Land-
boten, Winterthur, 12. und 19. Marz 1911

Walter Hildebrandt: Biilach, Geschichte einer kleinen Stadt. Winterthur 1967,
S.91,95-101, 318

Hans Kldui: Die alten Winterthurer Geschlechter und ihre Wappen. Neues
Winterthurer Tagblatt, April 1954, abgedruckt in Festschrift zum 75. Geburts-
tag, Verein der H. Klaui-Bibliothek, Uster 1981

Musikkollegium Winterthur: Festschrift zur Feier des 300jahrigen Bestehens.
2 Bde, im Selbstverlag, Winterthur 1929 und 1959

Hans Conrad Peyer: Von Handel und Bank im alten Ziirich. Verlag Bericht-
haus, Zirich 1968

38



	Die Winterthurer Geilinger und die Familienfirma Geilinger AG : Vortrag vom 3. November 1992 in der genealogisch-heraldischen Gesellschaft Zürich

